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Die Freunde. 
Novelle von Ewald Treuenfels. 


Fortſetzung.) 

3. are 
Einen großen Theil ihrer Zeit brachten ſeitdem die 
Muſenſoͤhne bei einander zu, und in dem genauen Um⸗ 
gange, den ſie pflogen, uͤberzeugten ſich Beide, daß ſie 
einander nicht unwerth waren. Das Band der Freund— 
ſchaft ſchloß ſich immer enger und feſter um die Gemuͤ⸗ 
ther, und es beſtand, wie es ſonſt ſelten zu ſeyn pflegt, 
wenn es auf einer augenblicklichen und ſchnell gefaßten 
Neigung beruht. Fuͤr Mortimer hatte das neue Ver— 
haͤltniß die erfreulichſten Folgen. Seine truͤbe Schwer— 
muth ſchwand, Heiterkeit und froher Lebensgenuß traten 
an ihre Stelle, die truͤben, mißſtimmenden Anſichten 
uͤber Welt und Menſchen machten erfreulicheren Platz. 
Dabei verjuͤngte ſich auch ſein Koͤrper zuſehends. Die 
blaſſe Wange des abgehaͤrmten Juͤnglings roͤthete ſich, 

Jugendfriſche und Kraft belebten ihn bald. 
Uebrigens blieben Afton’s und Waldſtein's freund 
ſchaftliche Verhaͤltniſſe durchaus kein Geheimuiß, Zwar 
zuckte mancher von ihren Genoſſen laͤchelnd die Achſeln, 
wenn Aſton ſeinen Freund gegen ihre Neckereien in 


Schutz nahm, denn bei Waldſtein's aufopfernder und 


oft gemißbrauchten, ja ſogar nicht ſelten bis zur Thor⸗ 
heit gehenden Gefaͤlligkeit, ſetzte man die bei jeder Ger 
legenheit ſich ausſprechende Zuneigung Rudolphs zu Mors 
timer auf Rechnung ſeines Eigennutzes. Nur Wenige, 
die, trotz ihrer Abneigung gegen Waldſtein, es nicht 
laͤugnen mochten, daß in ihm etwas Außerordentliches 
verborgen liege, ahneten die hoͤhere, geiſtige Verbindung 
der beiden Muſenſoͤhne, die von der uͤbrigen Außenwelt 


ganz abgeſchloſſen, nur: für einander und. für die Wiſ⸗ 


ſenſchaf 7 
ſchaft lebten 4 


Drei Jahre rollten im ſchnellen Laufe dahin und 
Mortimer und Rudolph waren noch immer Freunde mit 
der Innigkeit und dem Feuer der Empfindung, als an 
jenem Abende auf dem Roßberge. Beide hatten indefs 
fen in den Wiſſenſchaften glückliche Fortſchritte gemacht 
und die Zeit, wo ſie die Hochſchule beziehen ſollten, war 
nicht mehr fern. Schon malten Beide ſich ihr akademi⸗ 
ſches Leben mit den ſchoͤnſten Farben aus; mancherlei 


Sonnabend, den 30. Mai. 


1835. 


Vorſaͤtze und Pläne waren ſchon gefaßt — da griff das 
Schickſal mit unfreundlicher Hand in den ſchoͤnen Bau 
ein. Mortimer erkrankte plotzlich, und die anfangs uns 
bedeutende Unpaͤßlichkeit bildete ſich in Kurzem zur hef⸗ 
tigſten Nervenkrankheit aus. Aſton dachte zuerſt gar 
nicht daran, daß ſein Freund in Todesgefahr ſei, als 
aber einſt der Arzt bedenklich den Kopf ſchuͤttelte, durchs 
ſchauerte ſeine Seele wie ein Fieberfroſt der Gedanke: 
daß Mortimer doch wohl ihm entriſſen werden koͤnne. 
Nur mit der größten Anſtrengung aller feiner geiftigen 
Kraͤfte ſiegte er uͤber die Verzweiflung, welche ſich ſei⸗ 
ner zu bemaͤchtigen drohte. Aeußerlich ſchien er ruhig, 
aber fein Inneres ward gewaltig zerriſſen, und wuͤthen⸗ 
der Schmerz nagte in ſeinem Buſen. Indeſſen wich er 
nur ſelten von Mortimer's Lager. Dieſer erfreute ſich 
nur wenige Stunden feines Bewußtſeyns, da er ſich ges 
woͤhnlich entweder in einer gaͤnzlichen Apathie befand, 
oder aufſchreckende Phantaſtebilder ſeinen Gelſt beſchaͤf— 
tigten, die um fo heftiger waren, je lebhafter Morti— 
mer's Gemuͤth bei geſunden Tagen war. Alle dieſe Zu⸗ 
ſtaͤnde des Kranken ertrug Rudolph mit Geduld, und 
wenn Mortimer in lichten Augenblicken die Größe ſeiner 
Leiden erkannte, troͤſtete er ihn liebevoll. Beſonders 
gern ſprach dieſer, ſobald die Heftigkeit der Krankheit 
auf wenige Minuten wich, über feinen nahen Tod, und 
Rudolph mußte. feine ganze Beredſamkeit anwenden, um 
den ohnehin ſehr aufgeregten Mortimer von diefer ers 
greifenden Wendung des Geſpraͤchs entfernt zu halten. 
Mehrmals war es ihm gelungen; da begann Waldſtein 
in einer Nacht, in der Rudolph wieder beſorgt an feis 
nem Bette ſaß, von Neuem, von jenem ernſten Schritte 
zu ſprechen. Sein Blick war ungewöhnlich ſtarr, feine 
Phantaſie ungemein erhitzt, fein ganzes Weſen erſchien 
Rudolphen wie umgewandelt. Umſonſt bemuͤhte ſich 
dieſer, ihn von feinem Ideengange abzulenken; Morti⸗ 
mer ſprach in einem ernſten, faſt feierlichen Tone uͤber 
Tod und Grab und den Schmerz der Trennung und 
einſtige Wledervereluigung. Rudolph weinte und ſchwieg, 
denn es war ihm, als wenn eine hoͤhere Macht aus 
Mortimer ſpraͤche. Da ergriff plotzlich der Kranke ſeine 
Hand und ſagte: „Aſton, wir ſchloſſen den Bund der 
Herzen nicht für das Diesſeits, ſondern für das Jen⸗ 
ſeits; uns ſcheidet der Tod nicht.“ — Heißer noch roll: 
ten jetzt die Thraͤnen von Rudolphs Wangen, aber 


Waldſtein fuhr mit erhobener Stimme fort: „Siehe, 
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ohne Dich mag ich nicht eintreten dort oben, und ohne 
mich kannſt auch Du hier nicht wandeln, Rudolph; 
wenn meine Stunde ſchlaͤgt, rufe ich Dich, wir gehen 
nur vereint den weiten Weg. Gelobe, mir zu folgen.“ 
— Rudolph erſtaunte, er vermochte es nicht, ſich zu dem 
Gedanken des kranken Freundes hinaufzuſchwingen, denn 
wenn es ihm gleich ein ſchoͤnes und herrliches Loos zu 
ſeyn ſchien, zugleich mit Mortimer in ein hoͤheres Seyn 
zu treten, ſo konnte er ſich doch nicht denken, wie dies 
ohne Verletzung heiliger Pflichten geſchehen koͤnne. Er 
zauderte einen Augenblick mit der Antwort, doch in 
Schmerz und Wehmuth aufgeloͤſ't, verſprach er unter 
tauſend Zaͤhren, was Mortimer verlangt hatte, eilte 
aber, von gewaltigen Empfindungen und Ahnungen ge— 
draͤngt, mit dem erſten Schimmer des Morgens nach 
Hauſe. Dort uͤberlegte er ruhig und ernſtlich den Sinn 
und die Gewichtigkeit der gegebenen Zuſage, und fand 
gar bald, daß er Urſache hatte, ſie zu bereuen, da er 
ihre Erfüllung, ohne einen Frevel zu begehen, für um 
moͤglich zu erkennen glaubte. 5 ' 
(Beſchluß folgt.) 


Wohlthaͤtigkeitsſinn. 


Herr Star ging jüngft zum Thor hinaus, 
um ſich im Freien zu ergoͤtzen; 
(Herr Star macht gar ein großes Haus 
Und iſt ein Mann von Ehr' und Schaͤtzen). 
Da tritt ein Armer vor ihn hin, 
In bittrer Noth ihn zu erweichen, 
Daß er mit mitleidsvollem Sinn 
Ihm eine Gabe möchte reichen. 
Und in die Taſche greift Herr Star, 
Durchwuͤhlt der Börfe maͤcht'ge Tiefen — 
Denn ſtets zerſchmolz ſein Herz wie Wachs 
Fuͤr Alle, die in Noth ihn riefen. — 
„Hier haft Du!“ ſchrie er Jenem zu 
Und blickt' ſich um, ob man's geſehen — 
Der Prahlgeiſt laßt ihm wenig Ruh’, — 
Und ſchickt ſich an fuͤrbaß zu gehen. - 
Ein Andrer kam, und ſah im Hut — 
Glaubt mir's! ich bin ein Feind der Ligen — 
Was war's? fragt Ihr! — Na kurz und gut: 


Ein Groͤſchel alter Münze liegen! C. 3—r. 


Die trauernde Wittwe. 

Der Abend hatte ſich auf die Flur herabgeſenkt, 
und heim kehrte der muͤde Landmann von den Muͤhen 
des Tages, um ſich durch den erquickenden Schlummer 
zu dem ſauern Beruf des kommenden Morgens zu ſtaͤr⸗ 
ken. — Da luſtwandelte noch ein Fremder, von dem 
ſchoͤnen Abende aus ſeinem Gaſthofe in's Freie gelockt, 
dem Kirchhofe zu, und obwohl keines von feinen Lieben 
dort ſchlummerte, fuͤhlte er ſich doch von den Saatgefil⸗ 
den der Auforſtehung / um die ſich jetzt ein feierliches 
Dunkel gelagert hatte, 
Schweigen der 


des Friedhofes, und weiter ſchritt er durch ſanft bewegte 


wunderbar angezogen. Tiefes 
Natur empfing ihn an dem Eingauge 


‚Bäume und grüne, mit Blumen geſchmuͤckte Grabhuͤgel. 
Da gewahrte er ſeitwaͤrts eine weibliche Geſtalt, die in 
tiefe Trauer gehuͤllt, einen geliebten Todten zu beweinen 
ſchien. Wehmuͤthig betrachtete er ſie einige Augenblicke 
ihr ſtilles Mitleid weihend, und ſetzte daun feinen Fuß 
weiter. An dem andern Ende des Kirchhofes ſtieß er 
auf eine betagte Matrone, die durch ihre Gießkanne einen 
wohlthaͤtigen Mairegen repraͤſentirte, jedoch dies Geſchaͤft 
gar ſehr oberflaͤchlich betrieb, woraus Jener ſchloß, daß 
das erfriſchende Naß nicht aus herzlicher Theilnahme 
und dem Antriebe innigen Gefuͤhls, den duͤrſtenden Grab 
huͤgeln mitgetheilt wurde, ſondern ein Erwerbszweig der 
guten Frau ſeyn mußte. — Ohne Weiteres fragte er 
die Matrone, wer die Trauernde an jener Grabſtaͤtte ſei, 
und erhielt ſogleich befriedigende Antwort, mit der Be— 
merkung, daß die Wittwe ſchon ſeit dem Tode ihres 
Mannes an dieſer Stelle gar erſchrecklich klage und jam— 
mere, und ſich zuweilen gebehrde, als wolle ſie ihn aus 
der Erde herausgraben. Bei ſeinen Lebzeiten hingegen 
haͤtte ſie ihm alle Theilnahme verſagt, ja ihr Herz 
gänzlich vor ihm verſchloſſen. Und — ſetzte fie hinzu — 
jetzt macht ſie ſich obenein noch den Vorwurf, ihn um 
einige Jahre fruͤher durch ihre liebloſe Handlungsweiſe 
in das Grab gebracht zu haben. — Der Fremde ſchritt 
ſchweigend durch das tiefe Dunkel dem Ausgange zu, 
und ſeufzte, mit einem wehmuͤthigen Seitenblicke auf 
die Buͤßende: „Alſo Thraͤnen der Reue! Aber, 
Nachreue hilft nichts!“ C. 3 r. 


Das neu errichtete Sturzbad im Seitenbeutel. 
Kalte Baͤder zu nehmen, dazu iſt es doch wohl jetzt 
noch ein wenig zu kalt. Demohngeachtet habe ich mich 
dieſer Tage zu einem ſolchen bequemen muͤſſen, und zwar 
im Seitenbeutel. Ich gehe ruhig durch dieſe Gaſſe, als 
ſich plotzlich in dem obern Stockwerke eines Hauſes, in 


dem doch Leute wohnen, die, fo viel ich weiß, a n ſt a n⸗ 


dig ſeyn wollen, ein Fenſter oͤffnet, und die reichliche 
Spende einer Subſtanz, die eben ſo kalt als übel rie⸗ 
chend war, herabſtroͤmt, und Hut, Rock und Buͤcher 
gleichmaͤßig uͤberſchuͤttet. Dem Beſitzer der in jenem 
Hauſe des Seitenbeutels errichteten neuen Badeanſtalt 
ſage ich hiermit meinen herzlichen Dank, und verſichere 
ihn, daß ich nicht unterlaſſen werde, ihn und ſeine An⸗ 
ſtalt uͤberall beſtens zu empfehlen, zumal da der erquik⸗ 
kende Guß eine ſo heilſame Wirkung auf meinen ſchwaͤch⸗ 
lichen Körper ausgeübt hat, daß ich ſeit jenem Tage 
mich an den Annehmlichkeiten eines freundlichen Flebers 
ergoͤtze. N K. M. 


Was iſt heut zu Tage intereſſant? 


Bei vielen Damen iſt ein intereſſanter Mann ein 
Geſchoͤpf mit weiten, hoch hinaufgehenden Beinkleidern, 
kunſtreich, zum Erwuͤrgen zuſammengezogener Halsbinde, 
ſchwalbenſchwanzartig zugeſchnittenem wattirten Rocke, 
wildverworrenem Haarwuchſe und halbmondfoͤrmigem 


— 


Backenbarte. Verſteht nun ein ſolcher Modenmann den 

ngen Damen, wenn ſie huͤbſch ſind, weiszumachen, daß 
et ſich bis zum Sterben und Verderben in ſie verliebt 
habe, und traͤgt er nebenbei kein Bedenken, ſelbſt den 
häßlichſten darunter auf feine Ehre zu betheuern, daß in 
ihnen alle Reize der medieeiſchen Venus ſich vereinigt 
finden, ſo gilt er in ihren Augen fuͤr das intereſſanteſte 
Weſen, welches jemals von der Sonne beſchienen wor⸗ 
* En Haus iſt intereſſant, wenn deſſen Bewohner 
ſo leben, wie man es nur von den Eigenthuͤmern der 
Gelder, welche letztere den erſteren anvertraut, von Rechts 
wegen erwarten ſollte, in welchem die Frau vom Hauſe 
ihren Galan, die Tochter ihren Courmacher, und der 
junge Herr ſein ſtattliches Reitpferd und ſein mit Heim⸗ 
lichkeit beſuchtes Schätzchen hat. In einem ſolchen ins 
tereſſanten Haufe wird einem jeden, der zu einer gleis 
chen Denk- und Handelsweiſe ſich hinneigt, der Zutritt 
geſtattet; mit ſtrengſter Ausnahme jedoch der Schneider, 
Schuſter und Fleiſcher, die zu gewiſſen Zeiten des Jah⸗ 
res mit gewiſſen, hoͤchſt unintereſſanten Papieren zwi⸗ 
ſchen den Fingern ſich einſtellen, und dieſe in klingende 
Muͤnze verwandelt wiſſen wollen. f 

Einen Clubb oder Geſellſchaftsverein nennt man 
intereſſant, wenn die darin ſtattfindende Unterhaltung 
ſich vorzugsweiſe auf das liebreiche Verlaͤſtern und Bes 
ſpoͤtteln feiner guten Freunde, getreuen Nachbarn ꝛc. ers 
ſtreckt, wenn allerhand auf fremde Koſten erſonnene, er⸗ 
bauliche Anekdoten und Klatſchgeſchichten in Umlauf ge⸗ 
bracht werden, und wo man es bei eintretenden feſttaͤg⸗ 
lichen Schmauſereien und Baͤllen mit Verſchleuderung 
der Tugend und Geſundheit ſo genau nicht nimmt, als 
eben ſo wenig mit Verſplitterung des Geldes, welches 
man dem heimlich und bei verſchloſſenen Thuͤren betrie⸗ 
benen Hazardſpiele insbeſondere, und der offenkundigern 
Ueppigkeit und Schwelgerei überhaupt in geſchaͤftigem 


Wetteifer zum Opfer bringt. Dr. 
rr 


— 0 


Allgemeine Gefahr, 


Ein großer, boͤſer Hund 
Rennt durch die Straßen, und 
Iſt braun und ſchwarz melirt, 
Was jeden Pinſcher ruͤhrtz 
Hat einen dicken Kopf, 
Drauf einen langen Schopf, 
Geſtriegelt um die Ohren, 
Seit Jahren nicht geſchoren. 
Er beißt faſt Jedermann, 
und geifert Alles an. 
Doch toll iſt er drum nicht, 
Nein, blos ein ſchlimmer Wicht. 
Als Feind von den Dreſſuren, 
ie ihm einſt widerfuhren, 
rd er jetzt undreſſirt 
Zur BefPrung durchgeſchmiert 
0 


Anekdote. 
(Erlebt.) Elin ehrlicher Pachter trat in eine 
Gaſtſtube und fand dort einen Zettel ausgehangen, der 
die Einladung zu einem Steinguth⸗Ausſchieben enthielt. 


In der Meinung, daß dies das Stein » Gut (unter 
welchem Namen die Apothekeret ꝛc. verſtanden wird), 
ſei, welches auf der Funfzehubahn ausgeſchoben werden 
ſolle, konnte er ſich nicht genug wundern, wie man das 


zu gekommen, dies Gut auf der Kegelbahn auezufchieben, 
28 


tr. 


Zurechtweisung. 


An den pſeudonymen Herrn A — x. 


Getadelt haſt Du bitter, lieber Freund! 

Doch iſt Dein Verslein nur ein leerer Schatten, 
In dem ſich Kauderwelſch und Schmähſucht eint: 
O fuͤhr' ihn heim, den Pegaſus, den matten! 

Schau' nur den Vers in Nummer Zwanzig an 

Und dann erröthe über Deine Zeilen. 
Was ich, o Dichterlein! Dir rathen kann, 
Das will ich thun und willig mich beeilen: 

„Freund, ſchmaͤlre nicht, das Bier iſt nirgends ſchlecht,“ 
So füngft Du an. — Kannſt Du dies wohl beweiſen? 
Fehlt's Dir auch an Geſchmack, iſt's drum nicht recht 
Lobhudelnd jedes Bier als gut zu preiſen. 

„Die Andern,“ ſprichſt Du: „miſchen wohl zur Cour?“ 
Du lieber Gott! — rein Menſch verſtanden! 

Gieb Licht, Verfaſſer! o ſo rede nur, 
Befrei' den tiefen Sinn von Chaosbanden. 

Und was der Schluß in Deinem Machwerk ſagt — 

Ich ſchaͤme mich, ihn hier zu wiederholen — 
So ſieht man klar, welch böfer Geiſt Dich plagt, 
Der Geiſt der Schmaͤhſucht — ich ſag's unverhohlen. 

Mit A und x iſt gar nichts abgethan; 

Heraus mit Dir, haſt Du ein gut Gewiſſen! 
Mit Herz und Kopf ſei ſtets der grade Mann, 
Dann wird „im Blatt“ man ungern Dich vermiſſen. 
Carl 3. . r. 


Chronik. 
Geburten. 

Den 12. Mai zu Oels, Frau Seilermeiſter 
Matzke, Toͤchterchen, Alwine Marie Louiſe. 

Die Namen des am 17. April dem Herrn Dia⸗ 
konus Krebs gebornen Toͤchterchens ſind; Chriſtiane 
Wilhelmine Clara Marie. 

Todesfälle, 


Im Mai, 

Den 20. zu Oels, verw. Frau Sophie Rei⸗ 
mann, geb. Hentſchel, am Nervenſchlage, alt 72 J. 
1 M. 20 T. FR 
Den 23, zu Oels, Herr Friedrich Auguſt 

aͤſchke, Regiſtratur⸗Aſſiſtent des Herzoglichen 
uͤrſtenthumsgerichts, an Bruſtleiden, alt 28 J. 5 M. 

Den 27. a Oels, des Herrn Schneidermeiſter 
Tagmann juͤngſtes Toͤchterchen, Wilhelmine Louiſe, 
an Geſchwulſt und Folgen des Keuchhuſtens, 1 J. 6 W. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 23. Mai 1835. 


Ktl. Sg.] Pf. Ktl. Sg.] Pf. 
Weizen der Schfl. 1 J 203 gGrbfen » ++ 1197 
Roggen. 188 [Kartoffeln. — 213 
Gerſte „* 1 6 32 eu, der Str, — 25 4 
Hafer .eer + 3 25 9 troh, das Schk. 6 29 6 — 


Todrs= Anzeige, 

Mit inniger Betruͤbniß beehren wir uns, 
theilnehmenden Verwandten und Freunden das 
am 27. d. M. erfolgte Ableben unſerer jüngften 
geliebten Tochter, Wilhelmine Louise, mit 
der Bitte um ſtilles Beileid, ganz ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. 

Oels, den 28. Mai 1835. 


Carl Tagmann, 
Schneidermeiſter, 
nebst Familie. 


Friedrich August Zäſchle, 
Registratur - Assistent des Herzoglich Braun- 
schweig -Oelsschen Fürstenthumsgerichts hier- 
selbst, geboren am 19. December 1806, ver- 
liess seine kurze, mühevolle, irdische Lauf- 
bahn am 23. d. M., Nachmittags um 31 Uhr, 
nach einer ein Vierteljahr ang erlittenen 
Brustkrankheit, Seinen irdischen Ueberres- 
ten wurde eine Ruhestätte auf dem hiesigen 
Gottesacker durch Liebe und Freundschaft be- 
reitet, welche sie gestern in ihren kühlen 
Schatten, — von Thränen tiefgebeugter El- 
tern und Geschwister, einer trostlosen Braut, 
treuer Freunde und wohlwollender Bekann- 
ten begleitet — aufnahm. 

Mit unerschütterlicher Liebe und Treue 
hing dieser edle junge Mann an denen, die 
seinem Herzen am nächsten waren; sein Be- 
nehmen flösste Demjenigen Achtung und Liebe 
zu ihm ein, dessen bessere Gefühle noch un- 
unterdrückt waren, und durch uneigennützige 
und pünktliche Erfüllung seiner Amtspflichten 
genoss er das Vertrauen seiner Vorgesetzten. 

Lasset uns ihm ein Denkmal in unsern 
Herzen errichten, das uns seinen Namen un- 
sterblich mache! 

Oels, den 27. Mai 1835. 22 
Mehrere Freunde des Verstorbenen. 


Bei meiner nahen Abreiſe von hier erſuche 3 
ich alle diejenigen, welche rechtmaͤßige Forderun⸗ 
gen zu machen haben, ſich baldigſt zu melden. 

= Oels, den 20. Mai 1835. 


Verkauf. 


Es ſoll ein Theil der Herzoglichen Orangerie zu Oels verkauft werden, und iſt dazu ein Termin 
auf den 11. Juni d. J., Vormittags 9 Uhr, beim Fruchthauſe hierſelbſt angeſetzt worden, zu welchem 
Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. Der Verkauf geſchieht an den Meiſt und Beſtbietenden gegen 
gleich baare Jahlung. Die zu verkaufenden Orangeriebaͤume koͤnnen zu jeder Zeit in Augenſchein genom⸗ 
men werden, und hat man ſich dieſerhalb bei dem Herzoglichen Ziergaͤrtner Scholtz zu Oels zu melden. 

Oels, den 14. Mai 1835. a 


Herzogl. Braunſchweig⸗Oelsniſche Cammer. 
s Auctions: Anzeige. es 
Mit hoher obrigkeitlicher Bewilligung follen die, zum Nachlaffe der hierſelbſt verwitwet verſtorbe⸗ 
nen Schankwirth Raffel gehörigen Effeeten, beftehend in Wäfche, Kleidungsſtücken, Meubles, Haus⸗ 
rath, zinnernen und kupfernen Geſchirren, Buͤchern u. ſ. w., an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Bezahlung verkauft werden. Hierzu haben wir einen Termin auf den 2 
2. Juni e. Vormittags von 8 bis 12 Uhr, und Nachmittags von 2 Uhr an, auf der 
f großen Trebnitzer Gaſſe, in dem Haufe sub Nro. 16, 
anberaunit, zu welchem Kaufluſtige wir hierdurch ergebenſt einladen. 


Oels, den 25. Mai 1835. Ei 
Die Teſtaments⸗Erben. f 


